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Mit fast 100 Milliarden
Nervenzellen, Neuronen
genannt, und 500 Billionen
Verbindungen, den Synap-
sen, ist das Gehirn das
komplexeste und am we-
nigsten verstandene
menschliche Organ. Unse-
re Handlungen, Gedanken
und Emotionen sind ab-
hängig von der Aktivierung
von Neuronen in verschie-
denen Bereichen des Ge-
hirns und dem Kommuni-
kationsnetzwerk zwischen
diesen Neuronen. Diese
neuronalen Bahnen sind
trotz jahrzehntelanger in-
tensiver Untersuchungen
nur wenig bekannt.

Die Arbeitsgruppe von
Prof. Dr. Ferraguti er-
forscht, wie Gefühle er-
zeugt werden, vor allem
negative Emotionen wie
Angst, die als natürliche
Reaktionsweisen für das

Mehr als 60 Mio. Menschen pro Jahr
sind von Angststörungen betroffen
Überleben eines Individu-
ums wichtig sind. „Wenn
diese Reaktionen zu stark
ausfallen oder zu lange an-
dauern, können sie zu psy-
chischen Erkrankungen,
wie Phobien oder generali-
sierter Angst, führen“, er-
klärt Dr. Ferraguti.

Zuständig für die Regu-
lierung der Angst im Ge-
hirn sind zwei tief liegende
Areale, der Hippocampus
und der Mandelkern in der
Schläfenregion, dem Tem-
porallappen. Mithilfe neu-
artiger Techniken unter-
sucht Dr. Ferragutis Team
am Institut für Pharmako-
logie der Medizinischen
Universität Innsbruck die
Mechanismen, die der

Kommunikation zwischen
diesen beiden Hirnstruktu-
ren zugrunde liegen, das
heißt deren Vernetzungen
oder die dafür verantwort-
lichen Moleküle – zum
Beispiel Überträgersub-
stanzen (Neurotransmit-
ter) und deren Andockstel-
len (Rezeptoren). Diese
Arbeit wird im Rahmen der
Exzellenz-Programme
SPIN-Doktoratskolleg und

Sonderforschungsbereich
SFB-F44 vom Fonds zur
Förderung der wissen-
schaftlichen Forschung
(FWF) unterstützt.

Angststörungen sind die
am weitesten verbreiteten
psychiatrischen Erkran-
kungen, von denen in Eu-
ropa pro Jahr mehr als 60
Millionen Menschen be-
troffen sind; das ist fast
zehnmal mehr als die An-
zahl der Demenzfälle.

Die pharmakologische
Therapie der Angst beruht
vor allem auf Arzneimit-
teln, die vor mehr als 20
Jahren entwickelt wurden
und die leider bei fast 50
Prozent der Patienten
nicht zur vollständigen
Genesung führen. Es be-
steht daher ein großer Be-
darf an neuen und wirksa-
meren therapeutischen
Strategien, wofür eine de-
taillierte Analyse der
Funktion und Struktur der
an Angst beteiligten Neu-
ronen notwendig ist.

DerMedizinerFrancescoFer-
raguti untersucht die Kom-
munikation der Nervenbah-
nen im menschlichen Gehirn.

In dieser Serie stellen wir Projekte von Spitzenforschern und -forscherinnen in
Österreich vor. Ausgewählt werden sie von Prof.Dr.GeorgWick, dem Leiter
des Labors für Autoimmunität an der Medizinischen Universität Innsbruck.

folgten Forschungsaufenthalte in
Cambridge und Oxford (U. K.). Sei-
ne Forschungsschwerpunkte liegen
in den Bereichen Neurowissenschaf-
ten und Neuropharmakologie. Seit
2011 leitet er das Institut für Phar-
makologie an der Medizinischen
Universität Innsbruck.

Francesco Ferraguti, geboren in
Modena (Italien), studierte Medizin
in Modena. Er arbeitete sieben Jahre
für den britischen Pharmakonzern
Glaxo (jetzt GlaxoSmithKleine). Es
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Wenn
Reaktionen zu

stark ausfallen oder zu
lange andauern,
können sie zu
psychischen
Erkrankungen führen.

Prof. Dr. Francesco Ferraguti
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